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SZENE-TIPPS

Riskant: Um 124 Flaschen wetteifern 
heute ab 21 Uhr in der Moritzbastei 
(Universitätsstraße 9) wieder die Kandi-
daten von Tim Thoelkes Quizshow „Ris-
kier dein Bier!“, Eintritt 6/5 Euro.

Märchenhaft: „Pergamentmärchen“ gibt 
es heute, 20 Uhr, im Noch Besser Le-
ben (Merseburger Straße 25) zu hören. 
Irisa liest sie vor, Frank Eismann spielt 
dazu Klavier, Eintritt Spende.

Gruselig: Der tolle Animationsfilm „Alois 
Nebel“ über das scheinbar eintönige Le-
ben nach Fahrplan eines Bahnhofsarbei-
ters läuft von heute bis Mittwoch, jeweils 
21 Uhr, im UT Connewitz (Wolfgang-
Heinze-Straße 12a), Eintritt 5/4 Euro.

Fernöstlich: Der Klubkinoklub befasst 
sich in der Schaubühne Lindenfels (Karl-
Heine-Straße 50) heute um 20 Uhr mit 
„Neuem aus Nippon“.

Weitere Hinweise auf der Serviceseite 
Leipzig Live in unserem Lokalteil und 
im Internet unter www.leipzig-live.com

Millionär der Herzen
Die pure Freude an guter Musik: 1800 Zuschauer beim achten Neujahrssingen der Leipziger Gastro-Szene im Anker

Kein Wunder, dass Freitag und Sams-
tag mit insgesamt 1800 Menschen so 
viele wie bislang nie zum Neujahrssin-
gen in den Anker pilgerten: Johnny 
Cash, Michael Jackson, Whitney Hous-
ton und Lou Reed waren von den Toten 
auferstanden, Abba zeigte sich wieder-
vereint, Bruce Springsteen seine weib-
liche Seite. Sogar ein Blick unter die 
Roboterhelme von Daft Punk ließ sich 
erheischen. Zum Star beider Nächte 
avancierte aber der einzige Sänger, der 
ein paar Töne auch mal nicht traf.

Von MATHIAS WÖBKING

Später wird Maike Beilschmidt, Schöp-
ferin des Leipziger Neujahrssingen und 
nun im zweiten Jahr auch dessen Mode-
ratorin, hervorheben, dass hier keine 
Profisänger im Rampenlicht schmettern 
und schmachten, sondern die Gastro-
Szene und ein paar Zeitungsmacher der 
Stadt. „Unglaublich, aber wahr“, wird 
Moderationspartner und LVZ-Kulturre-
dakteur Mark Daniel beipflichten – und 
das ist es wirklich. Warum bitteschön 
können die alle so verdammt gut singen?

Okay, bei Jasmin Graf und Berivan Ker-
nich, die gut zwei Stunden zuvor zum 
Auftakt Katy Perrys „Firework“ in allen 
Höhen bezwungen haben, verwundert 
die enorme Qualität überhaupt nicht. Bei-
de studierten das Singen an der Leipziger 
Musikhochschule, und Graf schaffte es 
überdies vor zwei Jahren ins Halbfinale 
der Castingshow „The Voice of Germany“. 
Mag sein, dass der – meist zurückhalten-
de – Hintergrundgesang der zwei Profis 
in den weiteren 16 Nummern unauffällig 
tonale Schwachstellen der Amateur-
barden übertüncht und den einen oder 
anderen verpassten Einsatz ausgleicht. 

Das ändert aber nichts daran, dass 
zum Beispiel gleich Dietrich Enk, Wirt 
des erst kürzlich eröffneten Central-Pa-
lasts in Stötteritz, Johnny Cashs klangvol-
len Bass in „Ring of Fire“ unabhängig von 
jeder Hilfe so lässig trifft wie bald darauf 
Thomas Bötig vom Tonelli’s das Falsett 
Michael Jacksons. Wobei Bötig zu „Billie 
Jean“ gleichzeitig noch einen beeindru-
ckenden Moonwalk zu tanzen vermag.

Spektakulär auch, wie Maria Scholz 
aus dem LVZ-Online-Videoteam Whitney 
Houstons „I Wanna Dance With Some-
body“ stimmgewaltig Leben einhaucht. 
Und wie zwei Beach Boys namens Felix 
und Matthias im Auftrag des Spizz in Ha-
waiihemden, Blümchen-Boxershorts und 
Badelatschen die charakteristische Mehr-
stimmigkeit der US-Surfband meistern. 
Bewundernswert überdies, wie Jana 
Hiersemann und Alexandra Pagel vom 
Waldstraßenviertel-Café „Fleischerei“ als 
Salt’n’Pepa nicht nur punktgenau „Push 
It“ rappen, sondern auch mit ihren far-
benfrohen Baseball-Jacken und roten 
Stiefeln Stilsicherheit beweisen.

Überhaupt ist das Outfit ja keine Ne-
bensache, seit Beilschmidt das Leipziger 
Neujahrssingen vor sieben Jahren ge-
meinsam mit dem unvergessenen Paul 
Fröhlich aus der Taufe gehoben hat. Lei-
der nur am Samstag setzen Maria Koch 
und Jonas Klinkenberg von der Linden-
fels-Westflügel-Bar „Froelich & Herrlich“ 
mit Schleifchen, Cowboyhut und Aquas 
„Barbie Girl“ rosa Zeichen – mit fröhlich 
frivoler Choreografie und herrlich viel 
Glitzer. Kitschige Kuhjungen-Ästhetik 
lässt auch den Auftritt der Plan-B-Macher 
Holger Engelhardt und Marcus Müller zur 
Augenweide werden. Zumal sie als Pet 
Shop Boys – wie’s zu „Go West“ sein muss 
– um den schnuckeligen Leipziger Toll-
kirschen-Männerchor verstärkt werden.

Nicht nur tongenau, sondern auch op-
tisch detailverliebt präsentiert sich wie 
gewohnt das Personal der Moritzbastei: 
Unter Torsten Reitlers Helm dringt sogar 
Robotergesang hervor, während Rick 
Barkawitz bei „Get Lucky“ Pharrell Wil-

liams keineswegs nachahmt, die Ode ans 
Nachtleben aber trotzdem überzeugend 
singt. Auch Nino Junghans vom Beyer-
haus, der sich an U2 und „With Or With-
out You“ wagt, sowie Ilses-Erika-Betrei-
ber Jörn Drewes mit Lou Reeds „Take a 
Walk on the Wild Side“ finden eigene 
stimmige Interpretationen, ohne die Ori-
ginale kopieren zu wollen. Schließlich ist 
das hier kein Imitationswettbewerb. 

Und wenn Kreuzer-Musikredakteurin 
Juliane Streich als Bruce Springsteen im 
imposanten „We are the World“-Chor des 
Stadtmagazins der Versuchung zu kräch-
zen so wenig widersteht wie LVZ-Schrei-
ber Mark Daniel, als er Gesangspartnerin 
Maike Beilschmidt (als Suzi Quatro) zu 
„Stumblin’ In“ in bester Chris-Norman-

Manier anschreit, steht die Kunst zum 
Glück absolut nicht im Vordergrund.

Dass das Neujahrssingen weiterhin je-
des Jahr mehr Menschen anlockt, gibt 
dennoch Anlass für ein wenig Kultur-
optimismus: Denn die Menge hofft weder 
darauf, ein Fremdscham-Bedürfnis zu 
befriedigen, noch wird sie vom Verlangen 
angetrieben, irgendeinen echten Star 
leibhaftig zu sehen: Vielmehr zieht die 
pure Freude an guter Musik die Leute in 
Scharen an. Die vielseitige Band Paratox 
hat daran seit Jahren erheblichen Anteil. 
Das dicht gedrängte Publikum wiederum 
spielt seine Rolle ebenso hingebungsvoll. 
Die süßen Abba-Sängerinnen vom Res-
taurant Safran werden ebenso angehim-
melt, wie eine Besucherin den Volkshaus-

Chef Andreas Bürger groupiehaft 
bedrängt. Selbst wenn dessen Erblonden 
als Billy Idol ins Grünstichige schwappt.

Die Gala für drei noble Zwecke – Kul-
turpaten, Kulturloge und die Straßenzei-
tung „Kippe“ – ist fast zu gut, um wahr zu 
sein. Da muss einfach unbedingt jemand 
ins Programm, der die Hochglanz-Auf-
führung mit ein klein bisschen Dilettan-
tismus und einiger schiefer Töne äußerst 
charmant bricht: An beiden Abenden je-
denfalls feiern die Zuschauer niemanden 
so sehr wie den Kippe-Verkäufer Thomas 
Bach, der zudem am Freitag als einziger 
den Mut aufbringt, vor den Ohren seines 
Originals aufzutreten. „Ich wär’ so gerne 
Millionär“ trällert er, und Prinzen-Sänger 
(zudem Bachs Gesangstrainer) Sebastian 

Krumbiegel lauscht hinter der Bühne – 
durchaus berührt. 

Den Original-Poser-Schmuck aus dem 
damaligen Prinzen-Video trägt Bach da 
bereits. Wenn die Himmelsbewohner von 
Johnny Cash bis Paul Fröhlich aber ein 
gutes Wort für ihn einlegen, muss es da-
bei nicht bleiben. Mag der Lottoschein für 
Samstag, den Bach Freitagabend als eine 
Art Gage bekam, lediglich eine einzige 
richtige Nummer enthalten haben: Seit 
Samstagnacht darf er aufs Mittwochslotto 
hoffen. So oder so bleibt er mindestens 
bis dahin, wie Moderator Mark Daniel 
formuliert, „der Millionär der Herzen“.

Weitere Texte und Fotos auf lvz-online.de/
kultur, www.leipzig-live.com sowie in der 
gestrigen Ausgabe der App „LVZ Sonntag“

Die Leipziger Gastroszene und ein paar Medienschaffende beim frühjährlichen Klassen-
treffen – links von oben: Whitney Houston (Maria Scholz), Michael Jackson (Thomas Bö-
tig), Chris Norman und Suzi Quatro (Mark Daniel und Maike Beilschmidt), Daft Punk mit 
Pharrell Williams (Moritzbastei), Billy Idol (Andreas Bürger), Lou Reed (Jörn Drewes). Mitte: 

Abbas bessere Hälfte (Nele und Elinor vom Safran). Rechts: Sebastian Krumbiegel (leib-
haftig und Thomas Bach), Salt’n’Pepa (Alex Pagel und Jana Hiersemann), Johnny Cash 
(Dietrich Enk), Bono (Nino Junghans), USA for Africa (Kreuzer), Pet Shop Boys (Plan B und 
Tollkirschen), Beach Boys (Felix und Matthias vom Spizz). Fotos: André Kempner

Ein Auge weint, ein Auge lacht
Keine Spur von Trübsal bei Gedenkkonzert für Leipziger Musiker im UT Connewitz

Tschengalien trägt schwarz. Das verkün-
det die in Leipzig beheimatete „tschenga-
lische Boy-Band“ Tomy Lobo and the 
Tourettes derzeit auf ihrer Homepage. 
Zum Gedenken an den im vergangenen 
Jahr verstorbenen Tomy-Lobo-Schlag-
zeuger Mütze alias „Vatter Tourette“ 
spielte am Wochenende eine Vielzahl be-
freundeter Bands unter dem Motto „You’ll 
Never Walk Alone“ im UT Connewitz auf. 
Ein großes Transparent mit einem Foto 
des Musikers und der Aufschrift „Mütze 
1977–2013“ im Bühnenhintergrund er-
innert an den traurigen Anlass. Trotzdem 
geht es während der zwei Abende äu-
ßerst ausgelassen zu. Das inoffizielle 
Motto lautet schließlich „Saufen für ‘ne 
gute Sache“. Mit dem Erlös der Veran-
staltung soll die Familie des Verstorbe-
nen unterstützt werden.

Dementsprechend muss die Sängerin 
der Uiuiuis, die am Freitagabend mit Co-
verstücken von Schleimkeim und ande-
ren Punk-Heroen den Auftakt geben, 
nicht lange bitten, ehe ihr jemand aus 
dem Publikum ein Tablett mit Pfeffi-Be-
chern auf die Bühne reicht. Auf die vier 
Mädels folgen die Tornados, bei denen 
Mütze vor Zeiten ebenfalls mal am 
Schlagzeug saß. Bei den mitreißenden 
Ska-, Surf- und Soul-Titeln der elf Musi-
ker kommt erst recht keine Trübsal auf. 
Als Überraschungsgast gesellt sich für 
ein Stück noch der sonst eher als Allein-
unterhalter agierende Buttermaker zu 
ihnen auf die Bühne.

Im proppevollen Saal hat sich zu die-

sem Zeitpunkt längst ein fröhliches Ge-
schunkel und Herumgeschiebe entwi-
ckelt. Das steigert sich bei Oxo 86 noch 
mal um einiges. Dass die fünf Herren aus 
Bernau im Vergleich zu den gut bestück-
ten Tornados mit einer eher bescheide-
nen Bläsersektion, bestehend aus Trom-
peter Chris, auskommen müssen, stellt 
dafür kein Hindernis dar.

Die sympathischen Vertreter der „Ber-
nau Punkrock League“ können sich zu-
dem auf die Textsicherheit ihrer Fans 
verlassen. Sehr passend zum Anlass sind 
etwa die Zeilen: „Heut trinken wir, auf all 

die jenen, die viel zu früh, von uns gin-
gen, ein Auge weint, ein Auge lacht, denn 
die Erinnerung wird wieder wach.“ Aber 
auch mit Alltagsproblemen setzt sich die 
Band auseinander, so wenn es in dem 
Lied „Skinhead“ heißt: „Ich hab mir das 
nicht ausgesucht, auf meinen Haaren 
liegt ein Fluch.“ Das können sicher viele 
Herren im Publikum nachempfinden. Bis 
auf einige Punks dominieren kurze bis 
sehr kurze Haare oder diese verhüllende 
Kopfbedeckungen. Bei den Damen geht 
es naturgemäß etwas vielfältiger und 
bunter zu.

Der familiäre Charakter der Veranstal-
tung zeigt sich daran, dass Oxo-Sänger 
Willi eine plötzlich auf der Bühne auftau-
chende Brille sofort dem Gitarristen der 
am nächsten Tag spielenden Band Heck-
schaden zuordnen kann. Für eine unge-
plante Zwischenansage wird ein junger 
Mann ans Mikro gelassen, der beim Tan-
zen sein Portemonnaie verloren hat. Und 
es tatsächlich wiederfindet.

Der Sonnabend gehört dann mit Heck-
schaden aus Wurzen und ihrem „Stern-
burgrock“, Strongbow aus Dresden und 
schließlich Sperrzone aus der sächsi-
schen Punkrock-Hochburg Torgau ein-
deutig der gitarrenlastigen Fraktion. Zum 
Aufwärmen – und zur gelinden Verwun-
derung einiger Gäste – gibt es mit Ohren-
peyn aber zunächst eine Kapelle, die 
eher im Folk- und Mittelalterbereich an-
gesiedelt ist. Neben einer irischen Bou-
zouki und gleich zwei Dudelsäcken 
kommt schließlich noch eine schwedische 
Nyckelharpa zum Einsatz.

Überraschenderweise lassen sich diese 
ungewöhnlichen Instrumente aber gut 
mit einem treibend-schnellen Schlagzeug 
kombinieren, so dass der fliegende 
Wechsel zu einem Kurzauftritt von Tomy 
Lobo and the Tourettes keinen all zu 
schlimmen Stilbruch darstellt. Die 
Spunk’n’Roller geben schließlich auch 
die Fußball-Hymne „You’ll Never Walk 
Alone“ zum Besten, mit der das Gedenk-
konzert überschrieben ist. Alleingelassen 
wurde an diesen zwei Abenden wahrlich 
niemand. Frank Schubert

Mit Bouzouki und Dudelsack ist die Band Ohrenpeyn im Konzertreigen am Freitag und 
Samstag im UT Connewitz ziemlich aus der Reihe gefallen. Foto: André Kempner

Moritzbastei

Blogger beim 
„durstigen Pegasus“

Der Pegasus löscht seinen Durst heute 
virtuell. Zur Literaturshow der Moritz-
bastei, durch die diesmal Moderator Nor-
bert Marohn führt, sind zwei Blogger 
eingeladen. Christine Jacob, Journalistin 
der Delitzscher LVZ-Redaktion, widmet 
sich in ihrem Blog neuerdings „Glanz und 
Elend einer Kleinstadt“. Ronald Gerber 
schreibt in seinem „Kopfkompass“ seit 
bald zehn Jahren „gegen Überwachung, 
Sexismus und Manipulation“ an. Nur Ke-
vin Gilgner erzählt seine Erlebnisse im 
Alltag eher offline: Nach einem längeren 
Freiwilligendienst in Nicaragua berichtet 
er von einer „wieder-aufgewärmten 
Volksrevolution für jedermann“ – 30 Jah-
re nach dem Sieg der Sandinisten. lvz

Der durstige Pegasus, heute, 20 Uhr, Mo-
ritzbastei (Universitätsstraße 9), Eintritt frei

Wagenbreth-Konzert

Ein paar Lieder, 
die er immer mal 

singen wollte
Manfred „Manne“ Wagenbreth schaut 
leicht verdutzt ins dichte Gedränge in 
der Ratstonne der Moritzbastei: Da sei-
en ja Leute dabei, die er seit Ewigkeiten 
nicht gesehen habe. Die zentrale Figur 
der Leipziger Folkszene kennt natürlich 
fast alle, hier findet ein Familientreffen 
statt. Es gäbe da noch ein paar Lieder, 
meint er, die er schon immer jeman-
dem vorsingen wollte. Und er sei nicht 
mehr in dem Alter, wo man Dinge auf 
die lange Bank schieben könne. 

Die Mischung der Stücke ist sehr ge-
wagt: Folk aus mehreren Jahrhunder-
ten und der ganzen Welt wechselt mit 
Blues, französischem Chanson und 
deutschem Lied, mit Walzer, Cajun und 
Pop Noir (dieser Gattungsbegriff sei 
hier zur Umschreibung von Wagen-
breths unüberhörbarer Affinität zu 
sehnsuchtsvoller Melancholie angebo-
ten). Songs von Leonhard Cohen bis 
Tanita Tikaram, vieles von seinen Kum-
pels von der irischen Sands Family. Da-
zwischen Eigenes: Es ist Wagenbreths 
sprachliche Poesie, die den roten Fa-
den bildet. 

Auch seine Kompositionen behaup-
ten sich mühelos neben denen der gro-
ßen Namen, die Uraufführung des 
Abends hat regelrecht Hitqualitäten. 
Für die beschwingten Melodien ist vor 
allem Johannes Uhlmanns Akkordeon 
verantwortlich. Die Bühnenaction be-

steht aus dem Wechsel der beiden Gi-
tarren, die Manne dabei hat. Beeindru-
ckend vor allem die schöne 12-saitige 
von „Landola“ aus Finnland mit ihrem 
warmen und trotzdem filigranen 
Klang.

Das Topping auf dem Liedsalat sind 
ein paar alte Szene-Gassenhauer. Das 
erste Mal stimmen alle selig ein bei Otto 
Reutters Couplet von der Vergänglich-
keit der Dinge. Was ist das in den 70ern 
quietschvergnügt mitgejohlt worden: 
„… heut’ haben wir die, morgen jene 
Partei – und in 50 Jahren ist alles vor-
bei!“ „Der Bauersmann aus dem Dith-
marschen“ erwischt seine Gattin mit 
dem Knecht, und es ruft zum trunke-
nen Chor die Mutter aller Sauflieder: 
„Lustig lustig, ihr lieben Brüder!“  Ei-
gentlich unvorstellbar, dass all diese 
Stücke gemeinsam in einem Konzert 
intoniert werden können, ohne dass 
nicht mindestens die Hälfte des Publi-
kums entnervt  den Saal verlässt. 

In der MB dagegen werden sie in der 
dicker werdenden Luft immer fröhli-
cher. Zum Schluss sogar ein Song, der 
fast alle Facetten des Abends vereint: 
Irgendwann hatte sich Manne Wagen-
breth der durch Marianne Faithfull be-
kannt gewordenen „Ballad of Lucy Jor-
dan“ angenommen und darauf einen 
herrlich bittersüßen, fantasievoll-rea-
listischen Text von Heidi Bormann aus 
Altenburg geschrieben, die mit 37 Jah-
ren merkt, dass die weiße Kutsche 
nicht mehr kommen wird und deshalb 
kurzerhand in den weißen Barkas vorm 
Haus steigt. Ein wunderbares Lied mit 
großem Melodiebogen: Die Menge 
schmettert es lauthals, und es wird 
trotzdem kein Gegröl daraus. Schön, 
dass sie endlich mal wieder zusam-
menkamen, versichern sie einander 
beim Rausgehen, das müsse man jetzt 
öfter machen. Lars Schmidt

Familientreffen der Leipziger Folkszene: Jo-
hannes Uhlmann (l.), Manne Wagenbreth.
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Dritte Staffel von 
„Adolf Südknecht“

In der äußerst beliebten Geschichts-Im-
pro „Adolf Südknecht“ startet morgen im 
Horns Erben nicht nur die dritte Staffel, 
sondern auch der Zweite Weltkrieg. Ar-
min Zarbock, Susanne Bolf, August Gey-
ler und Claudius Bruns kommen als fikti-
ve Kneipiersfamilie im Herbst 1939 an. 
Zu Gast ist der Leipziger Mentalist Nico 
Haupt, dessen prophetische Kunst freilich 
angesichts der historischen Komponente 
des Ganzen nicht wirklich gefragt ist. lvz

„Adolf Südknecht“, morgen, 20 Uhr, Horns 
Erben (Arndtstraße 33), Eintritt 15/10 Euro


